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O I Zur Weltlage f O
i m mu mi il mu

Die „Neuen Wege" haben, wie fchon oft in diefer Beziehung, kein
Glück gehabt: Wie ganz anders hätte die Weihnachtsnummer
ausfallen, welch volleren und fieghafteren Ton bekommen können, wenn
beim Redaktionsfchluß fchon das Ereignis bekannt und vollendet
gewefen wäre, auf das der Redaktor bloß hoffen durfte, das er aber
nie fo groß und völlig zu hoffen gewagt hätte, das Ereignis, das er

Die englifche Erhebung

nennen möchte. Die Lefer find darüber gewiß alle genügend
unterrichtet. Jene Empörung über das Laval-Hoare'fche, vor allem LavaP-
fche, Machwerk, von dem fchon das letzte Heft berichten durfte, hat
zu etwas geführt, was man wirklich nicht zu erwarten gewagt hätte,
nämlich zum Sturz der Regierung Baldwin-Hoare. Der Lefer wird
den Kopf fchütteln und fich fragen, ob ich phantafiere. Aber ich
drücke mich abfichtlich fo aus: denn die Regierung, die foeben eine fo
überwältigende Mehrheit von Vertretern (wenn auch nicht an Stimmen)

bekommen hatte, wäre unfehlbar geftürzt worden, und zwar
auch von den eigenen Anhängern, wenn fie nicht fchnell, auf wenig
großartige Weife, den Außenminifter geopfert hätte. Man darf alfo
ruhig fagen und trifft damit den eigentlichen Sachverhalt: die Regierung

wurde geftürzt, durfte fich aber auf Grund jenes Opfers fofort
wieder auf ihre Bänke fetzen, freilich an Anfehen fehr gefchwächt.
Dies gilt namentlidi vom Premier Baldwin, der offenbar ein Typus
jener vollendeten Biedermänner ift, die fo bieder find, daß fie ein
wenig oder auch ziemlich viel Falfchheit und Wortbruch gar nicht
einmal merken. Es ift das, was man den englifchen „cant" nennt, was
aber bei weitem nicht den englifchen Charakter überhaupt
kennzeichnet, wie ja die Erhebung gegen Baldwin und feine Regierung am
beften zeigt. Die Wucht diefer Erhebung war fo ftark, daß die
Regierung genötigt war, zu der negativen Tat der Entfernung Hoares
eine entfprechende pofitive zu fügen: die Einfetzung Edens, des bloß
Achtunddreißigjährigen, als Minuter des Auswärtigen. Damit wurde
die Erklärung verkörpert, daß nun anftatt der doppelten Politik, die
in der Doppelftellung Hoare und Eden (Hoare war ja Außenminifter
im allgemeinen, Eden fpeziell Völkerbundsminifter) zum Ausdruck
kam, eine eindeutige und tatfächliche Völkerbundspolitik und Politik
der „kollektiven Friedensficherung" getrieben werden folle.

Der Plan Laval-Hoare war damit von felber geftürzt. Er war
noch fchlechter, als man geahnt hatte. Er ging fogar weit über das
hinaus, was man vor dem Kriege Muffolini angeboten hatte und
bedeutete wirklich eine Belohnung für den Paktbrecher, im Namen
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des Völkerbundes angeboten! Abgefehen davon, daß er befonders mit
dem Italien eingeräumten Kolonifationsland ihm Abeffinien völlig
ausgeliefert hätte, war auch noch Trug dabei: der Hafen am Roten
Meer, den man Abeffinien als Erfatz anbot, follte, wie fich fpäter
herausftellte, nur durch einen Karawanenweg, nicht durch eine Eifenbahn,

mit dem abeffinifchen Hinterland verbunden werden dürfen,
wodurch er allen Wert verloren hätte. Daß der Negus diefen Selbftmord

in Schmach und Schande ablehnte, war zu erwarten. Er tat es,
wie immer, in der klügften und würdigften Form.1) Eden aber ließ,
noch bevor die Erhebung in England Sich voll ausgewirkt hatte, in
Genf merken, daß ihm an der Annahme nichts liege, worauf Laval
nichts übrig blieb, als anzudeuten, daß er Aehnliches etwa wieder
probieren wolle. Diefer Mann verfügt über eine Beharrlichkeit im
Schlechten, die man fall beftaunen muß. Befonders ruft feine Gebundenheit

an Muffolini, die ihn zu einem völligen Verrat an Frankreichs
Intereffe und Miffion führt, nach Erklärungen. Sollte er deffen
Enthüllungen fürchten? Im oberen Stock darf man ja Lavais Motive
nicht fuchen. Schwerer zu verftehen war, daß Muffolini felbft nicht
mit beiden Händen zugegriffen. Statt deffen hielt er bei der
Einweihung von Pontinia, einem der neuen Städtchen in den ausgetrockneten

pontinifchen Sümpfen (die Muffolini durch fehr viel größere
Sümpfe erfetzt hat!), eine Rede, die eine wilde Herausforderung an den
Völkerbund und gerade auch an England bedeutete. Darin erklärt
er u. a.:

„Diefes Europa, das fich in den gegenwärtigen Ereigniffen felbft entehrt.
Der Krieg, den wir auf dem Boden Afrikas begonnen haben, ill ein Krieg der
Kultur und Befreiung. Es ift der Krieg des Volkes. Das italienifche Volk
empfindet ihn als feine Sache. Gegen uns richtet fich tatfächlich die Front der Erhaltung
des Beftehenden, der Selbftfucht und der Heuchelei... Ks ift eine Probe, aus der
wir mit abfoluter Sicherheit als Sieger hervorgehen werden."

Die Rede erinnert bedenklich an jenes anfangs Aguft 1914 vom
Balkon des Schloffes von Berlin gefprochene Wort: „Ich führe Euch
herrlichen Zeiten entgegen." Sie verleiht, neben allerlei anderm, den
nicht aus der Luft gegriffenen Gerüchten über die geiftige Gefundheit
diefes „genialen Staatsmannes" unferer weltlichen und geiftlichen
Reaktion neue Nahrung und beftätigt zum Erfchrecken das Wort, daß
die Götter den verblenden, den fie verderben wollen.

Ueber die Gründe, welche die englifche Regierung zu ihrem, fchmäh-
lichen Umfall bewogen haben, hat die Allgemeinheit inzwifchen nichts
mehr erfahren. In den Vordergrund Hellten Hoare und Baldwin die
Kriegsgefahr. Sollte es dem kleinen fchwarzen Dämon an der Seine

1) In einer Weihnachtsbotfchaft an das englifche Volk hat er dann die fehr
berechtigte Frage geftellt, die auch für die Schweizer gilt: „Habt ihr Angft vor einer
einzigen Nation? Hat die Diplomatie euch zu Feiglingen werden laffen? Wollt
ihr euch von einem einzigen Manne zum Narren halten laffen?"

29



wirklich gelungen Sein, den auf Schlittfchuhlaufen eingestellten, nervös
heruntergekommenen Hoare, etwa unter Vorlegung von diefem nicht
bekannten, wirklichen oder vorgegebenen Tatfachen, vor einer
Verzweiflungstat Muffolinis, vielleicht verbunden mit der von Hitler-
deutfchland ausgehenden Gefahr und der Andeutung, Frankreich
wäre zur Hilfeleistung nicht bereit, Schrecken einzujagen? Oder follte
der Wunfeh Baldwins entfcheidend gewefen fein, wegen der Lage im
Fernen Ollen der abeffinifchen Sache ein rafches Ende zu bereiten?
Oder follten gar — vielleicht neben dielen Faktoren — jene „hohen
Hände", geiftliche wie weltliche, im Spiele gewefen fein, die mit
Muffolini fich felbft retten möchten?1)

Wichtiger als dies und ähnliches ill für uns ein anderes: daß wir
uns über die Bedeutung diefer englifchen Erhebung klar find. Ich liehe
nicht an, fie nicht bloß für etwas vom Allerbedeutfamften, ja vielleicht
für das Größte zu erklären, was ich felbft auf diefer Linie erlebt habe,
fondern überhaupt für ein Ereignis von allergrößter gefchichtlicher
Bedeutung, ein Ereignis, das eine Wende der Menfchengefchichte markiert.
Dabei denke ich nicht in erfter Linie daran, daß ein ganzes Volk,
befonders in Seinen edelften Elementen, ohne auf Parteizugehörigkeit
und andere äußere Intereffen zu achten, fich gegen eine Regierung
erhoben hat, die ihr Wort gebrochen, eine hohe Sache verraten und England

Schande gemacht, und Sie gezwungen hat, zu Wort und Ehre
zurückzukehren. Das ill freilich etwas Großes gerade in unferen Tagen
der Demoralisation der Völker auf der einen und der Regierungswillkür
auf der andern Seite. Schon damit hat fich das englifche Volk wieder
an die Spitze der Völker geftellt. Aber das weltgeschichtlich Bedeut-
fame ift doch nicht dies, das ift vielmehr die große Revolution des
Friedens und des Rechtes, die aus der tiefen Seele desjenigen Volkes
aufgebrochen ift, welches politifch immer noch die Führung der Welt
befitzt, wenn es fie befitzen will, und welches damit beweift, daß es

diefen Willen hat. Das englifche Volk hat durch diefe Revolution
erklärt, daß es den Frieden will, daß feine ganze Politik dem Frieden
dienen Soll und nur ihm. Das bedeutet, daß es den Völkerbund will
und mit ihm die übernationale Rechtsordnung, vor welcher der Krieg
dahinfällt, die „kollektive Sicherung des Friedens", welche die Welt
mit einem Syftem von Recht überziehen will, vor welchen das Syftem
der Gewalt zunichte wird.

Ich wiederhole: Man kann von diefer Wendung nicht groß genug
denken. Man laffe fich weder von theologifchen noch von weltlichen
Zynikern die Augen blenden! Diefe Wendung bedeutet ein Herein-

1) Um fich die Schmählichkeit der Haltung Hoares klar zu machen, erinnere
man fich nur an das Wort, das Hoare felbft im Parlament gefprochen hatte: „Eine
fchwere Verantwortung wird auf die fallen, welche in diefer Sache gefchwankt
haben."
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ftrahlen jenes Lichtes der prophetifchen1) Weisfagung vom Berge
Gottes, der einft höher fein werde als alle andern Berge und Hügel;
von dem die Völker das Gefetz Gottes empfingen, fo daß man die
Spieße zu Winzermeffern und die Schwerter zu Pflugfeharen machte
und man den Krieg nicht mehr lernen, das heißt: die Kalernen
fchließen (oder verbrennen) und die Heere ablchaffen würde; in deffen
heiligem Schutz auch jeder unter feinem Weinftock und Feigenbaum
fitzen, das heißt: ein wirklicher fozialer Friede erblühen folle. Ja,
vor dieSer Wendung fcheue ich mich, allem Gefchrei der
Schriftgelehrten und Pharifäer zum Trotz, nicht, zu erklären, daß ich darin
etwas von einem gewaltigen Vordringen des Reiches Gottes erblicke.

Damit ift der Sinn diefer Wendung auf den höchften Ausdruck
gebracht: Es ift der Kampf um die Theokratie, das bedeutet: der
Kampf um die Aufrichtung des Gottesrechtes über allem andern Recht,
des Gotteswillens über allem andern Willen. Weltlich ausgedrückt:
Es handelt fich darum, ob das fittliche Gefetz, deffen Geltung wir
im individuellen Leben wie im Innern der Völker wenigftens
grundfätzlich anerkennen, auch über das Völkerleben herrfchen foli. Diefem

letzten Sinn des Kampfes entfprechend bilden fich auch die beiden
Fronten. Auf der einen, der Völkerbundsfront, liehen die theokra-
tifchen Mächte in ihrer geiftlichen und weltlichen Form. Die geiftliche
(oder religiöfe) Form ftellt fich in jenem Grundelement dar, das immer
noch die Atmofphäre der angelfächfifchen, befonders der englifchen
Welt, erfüllt und dem Boden, auf dem fie fteht, feine Kraft mitteilt,
das aber auch dem Katholizismus eignet, wo er nicht fein Beiles verrät.
Es ift der Glaube, daß Gott auch die Welt gehöre, daß das fittliche
Gefetz auch die Politik beherrfchen folle und könne. Diefer Glaube
hat feine letzte Quelle in Mofes und den Propheten, diefe Quelle aber
ift am gewaltigften wieder aufgebrochen in — Genf, im Genf Calvins
mit feinem Soli Deo gloria! Ill das nicht unermeßlich bedeutfam? Die
weltliche Form dieSes theokratifchen Glaubens aber bildet auf der
einen Seite die ganze Bewegung der Menfchenrechte, die, von jener
andern Form abltammend, beSonders in Frankreich Macht gewonnen
hat, auf der andern Seite aber der Sozialismus, der ebenfalls aus jener
Quelle kommt, der Sozialismus in allen leinen Formen.

Diefer Front fteht die antitheokratifche gegenüber. Und zwar
wieder in einer geiftlichen (oder religiölen) und weltlichen Form. Die
geiftliche wird vertreten durch jenen Peffimismus, der nichts von Siegen

und Vorftößen der Gottesherrfchaft über die Welt und in die Welt
hinein weiß. Er zieht fich vom Luthertum bis zu der dialektifchen
und anderer neo-calviniftifchen Theologie (die damit Calvin
verleugnet und verrät) und bis in all den Gemeinfchafts-Pietismus und den
offiziellen Katholizismus hinein. Das Hauptcharakteriftikum diefer

x) Man lefe Jefaja 2 und Micha 4.
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ganzen geiftlichen Art ift, daß fie noch leidenfchaftlicher als ihre weltliche

Form an das Böfe glaubt, und jeden Verfuch, Gottes Macht
darüber in der Welt zu behaupten, mit Haß und Hohn verfolgt und als
„Schwärmerei" abtut. Die weltliche Form diefer antitheokratifchen
Art aber haben wir überall da, wo das Blut mehr gilt als der Geift,
wo man die bloße Natur dem fittlichen Gefetz überordnet und Chriftus

Cäfar dienen läßt. Hier glaubt man an die Gewalt, nicht an das

Recht, und hier ftellt man den Krieg höher als den Frieden. An diefe
Front ftellt fich naturgemäß die ganze Reaktion, die geiftliche wie die
weltliche und den Zug befchließen Geldfack und Mafchinengewehr —
beide in der Rüftungsinduftrie verbündet. Doch nein, es folgt noch ein
Nachtrab: die den Völkerbund haffenden abfoluten Pazififlen. Les
extrêmes se touchent.

Das ift der Sinn diefes Kampfes, in den wir durch die große Wendung

nun eingetreten find. Keiner findet darin den rechten Platz,
bevor er dies weiß. Aber zweierlei fei dazu vorläufig noch bemerkt.
Diefer Kampf ftellt fich in feiner Wirklichkeit, auf dem Boden der
Erde, natürlich nicht fo dar, wie er in der Höhe erfcheint. Er ver-
mifcht fich mit dem vom Kampfe felbft aufgewirbelten Staub menfehlicher

Leidenfchaft und menfchlichen Irrtums. Aber nichts fcheint mir
kleinlicher, als wenn auch Pazififlen, Antimilitariften, nichts Befferes zu
tun wiffen, als einerfeits bloß auf diefe irdifche Trübung hinzuweifen
und anderfeits auf ihr unbeflecktes Ideal, das aber nicht auf den
irdifchen Kampfboden herunterlleigt und darum gut rein bleiben
darf — rein und unfruchtbar! Die andere Bemerkung aber ill die, daß
jenes Licht, das von Zion her (man denke an jenes prophetifche Bild!)
mit dem Kampf um den Völkerbund und die neue Friedensordnung in
die Welt ftrahlt, menfchlich betrachtet unendlich viel fchwächer ift,
als die entgegenstehenden Mächte, die Sich mit allen ftärkften Kräften
des Erdgeiftes verbinden, mit Mammonismus, Selbftfucht, Hochmut,
Unglauben, Angft und Gier. Wie man jenes Licht nur fehen kann,
wenn man auch feine Quelle fleht, fo kann man an feinen Sieg letztlich

nur glauben, wenn man an die Allmacht glaubt, aus der es flammt,
und damit an das Reich Gottes, das auf die Erde kommen will.

Aber diefes Licht bedarf der Lichtträger. Gott hat Mitarbeiter
nötig. Aus diefer Wendung entlieht die große neue Aufgabe. Sie
befteht darin, daß wir auf diefe Linie treten, die uns nun Gott felbft fo
deutlich zeigt. Diefe eine Aufgabe teilt fich wieder in mehrere einzelne.
Die erfte ift, daß wir helfen, diefe übernationale Friedensordnung des
Rechtes durchzukämpfen. Dazu dienen auch die Sanktionen und der

Boykott. Es gilt jetzt, diefe Waffe zu fchmieden, die dann, wenn
nötig, auch anderswohin gewendet wird. Aber die andere Aufgabe ift,
daß wir die Bewegung verhindern, auf den Weg der Aufrüftung zu
geraten, vielmehr mit aller Wucht darauf drängen, daß hinter dem
Sieg über Muffolini die Abrüftung komme. Die dritte Aufgabe aber
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ift, daß wir die letzten und radikalften geiftigen Kräfte aufbieten,
durch welche allein zuletzt der Krieg geftürzt und das Recht gefchaffen
werden kann. Diefe Aufgaben widerfprechen einander nicht, fondern
ergänzen fich. Von der oberften Höhe herabfteigend, möchte ich noch
eine Aufgabe hervorheben. Die englifche Bewegung macht fie uns
belonders deutlich: Nicht die Regierungen, fondern die Völker muffen
diefen Kampf an die Hand nehmen, ganz anders als bisher. Die
Regierungen haben fich zu Tode kompromittiert. Diefe Sache muß ihren
Händen entriffen werden. Sie muß zur großen Weltrevolution werden.

Diefe muß mit der religiöfen auf der einen und der fozialen auf
der andern Seite eng verbunden fein. Befonders muß ein zu fich felbft
kommender Sozialismus auf diefe Linie treten. Nun ill der Weg klar,
das Programm deutlich.

So treten wir zu Beginn des neuen Jahres wie aus dufterem Nebel
heraus auf eine Hochfläche, über der die Gipfel ragen und die Sonne
durch die Wolken bricht.

Zwifchenbemerkung: Die freche Lüge.

Aus diefem ganzen Zufammenhang wird von felber deutlich, welch
eine freche Lüge es ift, wenn die Gegner der Sanktionen wie des

Boykotts (ich denke jetzt aber nicht an die, welche es aus pazififtifchen
oder ultrapazififtifchen Gründen find) uns, ihren Befürwortern,
vorwerfen, daß wir damit „Kriegshetzer" würden und nun unfer wahres
Geficht enthüllten. Einer der ftereotypen Schmähartikel voll perfönlicher
Verdächtigung geht durch die Schweizer Mittelpreffe, die Schutzgarde
des Geldfackes, und darüber hinaus. Es ill fchon ein feltfames Schaufpiel:
Vom „Echo de Paris", dem Organ des franzöfifchen Generalftabes,
und der „Action française", dem Blatt der Kriegsenthufiaften, denen
Pazifismus Greuel ill und Antimilitarismus das Verbrechen der
Verbrechen, über den „Temps", das Blatt der Rüftungsinduftrie, bis zum
„Schweizerfoldaten", der „Reformierten Schweizer Zeitung" (die, wie
üblich, ihre Gläubigkeit durch befondere Gemeinheit dokumentiert)
und dem Organ der zürcherifchen Offiziersvereinigung hallt es auf
einmal: „Friede, Friede! Sanktionen und Boykott bedeuten Krieg!"
(„Les sanctions — c'est la guerre.") Auf einmal find diefe Leute zu
Friedensenthufiaften geworden. Mit der Armee, die fonft ja alles
macht, rechnen fle 'gar nicht; die zählt nicht. Die Oberften, die
Mafchinengewehre, die Tanks, die Flugzeuge, auf einmal gibt es die nidit
mehr, nur „Friede! Friede!" *)

*) Durch beSondere Gemeinheit zeichnet fich in diefer Sache auch wieder das

Organ der zürcherifchen Offiziersvereinigung aus. Dort fchreibt z. B. ein
Dt. Scheurmann in diefem Geilt und Stil. Da i(t nun intereffant, zu wiffen, daß
diefer Dr. Scheurmann Sekretär beim Erziehungsdepartement ift, und zwar
ausgerechnet für die Mittel)'cbulen und die Hochfchulen, alfo die Stätten humaniflifeher,
das heißt menjehlicher, zur Menfchlichkeit erziehender Bildung. Kann man Sich

einen ärgeren Hohn denken?
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Da muß etwas nicht ftimmen. Die Sache ill klar genug: Genau das

Gegenteil von dem, was diefe ganze Gefellfchaft fchreit, ift die Wahrheit

und ihre eigene Ueberzeugung. Diefe Leute fpüren, daß ein Sieg
in der Sache, um die es fich handelt, ein Sieg des Völkerbundes und
der Rechtsordnung über Muffolini und den Fafchismus, nicht nur im
allgemeinen eine Niederlage der Reaktion wäre, deren Vorkämpfer,
Held und beinahe Heiliger Muffolini und deren rettende Ideologie
der Fafchismus ift, fondern, daß diefer Sieg auch einen tödlichen Stoß
für das gefamte Militär- und Gewaltfyftem bedeutete, das die Stütze und
das Idol geiftlicher und weltlicher Reaktion ift. Das ift der „Friede!",
den fle meinen!

Zweierlei ergibt fleh daraus. Einmal, wie recht die Vertreter der
Sanktionen und des Boykottes haben, wie fehr deren Tendenz
pazififlifch ill und wie verblendet diejenigen Pazififlen find, die das nicht
merken. Sodann auch, wie unnötig und unwahr es ift, wenn eine

gewiffe Art von Pazifismus meint, immer wieder Verbeugungen vor der
edlen und aufrichtigen Gefinnung unferer Gegner machen zu muffen.
Mag es darunter auch noch einige folche geben, die ganze Macht ift
eine Macht der Gemeinheit und Lüge. Wir haben fie — zu unferem
Schmerze — Seit fehr langer Zeit nie mehr anders kennen gelernt und
follen der Wahrheit die Ehre geben, auch um des Friedens willen.

Der Kampf.
Die Sonne, fagten wir, breche durch die Wolken. Aber bloß als

Verheißung! Denn dieles Ende eines Weges ill der Anfang eines

neuen. Der Kampf wird auch fchwerer, furchtbarer, je mehr es

Entfcheidungen entgegengeht. Verfolgen wir ihn auf den Linien, die
heute fichtbar find.

Die Frage ift: Welches find die weiteren Maßregeln, die nächften
Schritte?

Da erhebt fich denn die Petrolfrage. Sie fteht immer im Vordergrund.

Daß das fogenannte Embargo auf das Petrol entfcheidend
würde, wenn auch nicht fofort, das ift ziemlich allgemein zugegeben.
Wird es zuftande kommen?

Zwei Faktoren kommen vor allem in Betracht.
Da ill einmal Frankreich, oder beffer: Laval. Er hat die Verfchie-

bung diefer Entfcheidung durchgefetzt und fträubt fich weiter dagegen
mit all jener Zähigkeit eines auf etwas Falfches, ja Schlechtes ver-
feffenem Menlchen. Ihn verfuchte ein Anfturm der Linken unmittelbar

vor Neujahr zu ftürzen1) Reden von Léon Blum und Péri, den

*) Ein Vorfpiel hatte fich vor Weihnachten ereignet, als die Angreifer eine
Behandlung der Außenpolitik vor Weihnachten und vor Lavais Gang nach Genf
erzwingen wollten und Laval nur mit etwa vierzig Stimmen fiegte. Auch
hatten die Verhandlungen innerhalb der radikalfozialittifchen Partei mit Herriots
DemiSfion als deren Präfident geendet, die auch eine Auflöfung des Kabinetts zur
Folge zu haben fchien.
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lozialiftifchen und kommuniftifchen Parteiführern, dazu von Delbos,
dem Präfidenten der radikal-fozialiftifchen Fraktion, vor allem aber
eine befonders glänzende und fieghafte von Paul Raymond, einem
Vertreter der „Mitte", Hellten die ganze Laval'fche Außenpolitik in
das rechte Licht: fie zeigten, daß fie das Verderben Frankreichs fei,
deffen Sicherheit und Rettung eben auf jener kollektiven Friedens-
ficherung ruhe, die Laval nun fabotiere, nachdem Frankreich fie So

lange erftrebt und England fie endlich wolle; daß für Frankreich, vor
die Wahl zwifchen Italien und England geftellt, nur England in
Betracht komme, das andere Selbftmord wäre; daß, entgegen feiner
Behauptung, Lavais Politik der Krieg fei, während der andere Weg
allein zum Frieden führe. Es war ganz klar, daß diefe Auffaffung
Siegte. Laval durfte dann freilich zum Schluffe eine Rede halten, die
gerade durch ein Einlenken auf der ganzen Linie fcheinbar die Waag-
fchale zu feinen Gunften fenkte. Man kann von diefer Rede fagen,
daß jedes Wort davon wahr und jedes Wort eine Lüge war, indem fie
zeigte, wie er, Laval, ja in allen Stücken dem Pakte treu gewefen fei,
aber verfchwieg, daß er ihn zugleich in allen Stücken fabotiert hatte.
Intereffant war fein Zugeftändnis, daß er Muffolini tatfädflich carte
blanche für Abeffinien gegeben habe, was Muffolini felbft auch erklärt
hat. Trotz dem Glanz diefes kleinen Meifterltückes der Lüge wäre
Laval geftürzt worden, wenn nicht innerpolitifche Gründe die Mehrheit

davon abgehalten hätte. Man wollte nicht vor den Wahlen Lavais
Erbfchaft übernehmen. (Diefe ewigen Wahlen!) Die „Volksfront",
die das tun müßte, hatte noch kein gemeinfames Programm. Der
Nachfolger war wohl auch noch nicht beftimmt. Diefe Gründe mögen
politifcher Klugheit entfprochen haben. Aber ob hier nicht auch wieder

etwas Höheres als Klugheit hätte den Ausfchlag geben follen?
Laval kann in der Zwifchenzeit weiter Frankreichs Verhängnis
bereiten. Es gibt Augenblicke, wo man nicht warten darf. Ich fürchte,
Frankreich habe in der Stunde jener Abftimmung eine Miffion verloren
— ob für lange? Für immer? 1)

Der andere Faktor aber, von dem der weitere Verlauf des Kampfes
ftark abhängen wird, find die Vereinigten Staaten. Hier ift nun ein
neues großes Ereignis die Neujahrsbotfchaft Roofevelts, worin er auf
eine Weife, die feit Wilfon nicht mehr vorgekommen ill, die Diktatur-
Regierungen mit ihren Kriegstendenzen anklagt. In wiederholten
Wendungen fpricht er aus, „daß das Erfcheinen der Autokratie in den
Weltangelegenheiten den Frieden in Gefahr bringt, während dort, wo das
demokratifche Ideal getreu verwirklicht wird, keine folche Gefahren
entliehen". Zwei Drittel der Menfchheit wären für den Frieden, aber
jenes andere Drittel, durch feine „Führer" verleitet und um die Wahrheit

betrogen, drohe die Welt in den Abgrund des Krieges zu lloßen.

x) Inzwischen hat, nach einem abermaSigen Vertrauensvotum, Herriots Austritt

aus dem Kabinett die KriSe wieder akut gemacht.
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Ein lolcher Ton ill wieder große Verheißung. Es fchien nun, als ob
daraufhin eine Mitwirkung der Vereinigten Staaten auch bei der
Petrollanktion ficher fei, und dies um fo mehr, als die Bombardierung
des fchwedifchen Roten Kreuzes gerade dort gewaltige Erregung ver-
urfacht hatte. Das geplante, nun zur Verhandlung kommende Neu-
tralitätsgefetz wollte denn auch dem Präfidenten die Vollmacht geben,
die Ausfuhr aller für den Kriegsgebrauch verwendbaren Waren,
felbftverftändlich alfo auch das Petrol, an kriegführende Mächte zu
verbieten. Aber dann kam fchon die Abfchwächung, daß diefe Lieferungen

bloß auf die des Friedensftandes befchränkt werden follen, und
neuerdings noch weitere Einfchränkungen. Der Neutralitätsgötze,
diefer mächtige Schirmherr alles Kleinen, Unehrlichen und Gemeinen,
muß wieder herhalten, um amerikanifcher Selbflgerechtigkeit und
Selbftfucht wie auch amerikanifchem Mammonismus einen Glanz zu
verleihen. Und wieder helfen Pazififlen mit. Ihnen erfcheint es fchon
als großer Gewinn für den Frieden, wenn die Vereinigten Staaten fich
um jeden Preis von einem allfälligen europäifchen Kriege fernhalten.
Ob dabei in Europa die eigentlichen Kriegsmacher liegen und die
friedliebenden Völker unterliegen, fcheint diefen Pazififlen gleichgültig zu
fein. Noch weniger fcheinen fie zu bedenken, daß die Vereinigten
Staaten in einen Weltbrand mit abfoluter Sicherheit hineingezogen
würden, während es, wenn fie mit ganzer Wucht an der Friedensfiche-

rung teilnähmen, in ihrer Hand läge, das Unheil, das, wenn es

ausbricht, auch Sie verlchlingen wird, zu verhüten. Aber der Gedanke,
nur um jeden Preis „feine Seele" zu erhalten, fcheint das amerikanifche
Volk ganz im Bann zu halten. Dazu hat ftark auch die gefchickte
deutfehe Propaganda beigetragen, der es, da die Alliierten in ihrer
Läffigkeit nichts dagegen taten, gelang, die Amerikaner von der
deutfchen Unfchuld, oder doch geringen Schuld, am Weltkrieg zu
überzeugen. Ebenfo die Enttäufchung über die europäifche Entwicklung

der Nachkriegszeit, wobei man vergißt, daß man durch den

Rückzug vom Völkerbund diefe größtenteils felbft verfchuldet hat.
Die Nichtbezahlung der europäifchen Kriegsfchulden hat ebenfalls

viel Verbitterung hinterlaffen. Sehr zur Unzeit kommt auch der
Streit vor der Nye-Kommiffion über die Frage, ob die Vereinigten
Staaten bloß zur Rettung der bereits an die Alliierten erteilten
Anleihen in den Weltkrieg getreten feien, wobei diefe Deutung das Ueber-
gewicht zu bekommen fcheint.1)

So kommt es zu dem Widerfpruch, daß der Präfident in feiner

x) Das Werkzeug diefer Politik wäre der berühmte Finanzmann Pierpont
Morgan gewefen.

Ich halte diefe materialiftifche Deutung doch für grundverkehrt. Mögen folche
Motive auch mitgefpielt haben, fo ift es doch etwas ganz anderes gewefen, was das
amerikanifche Volk in den Krieg getrieben hat und was es nicht hinterher
verleugnen follte. Auch den Krieg für die Aufhebung der Sklaverei deutet man ja
immer wieder auf jene Art und ebenfo oberflächlich und falfch.
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Neujahrsbotfchaft die Friedensbrecher aufs ftärkfte tadelt, handkehr-
um aber erklärt, daß man, wenn fie ihre Abfichten ausführen, man
ihren Opfern ebenfowenig Waffen und anderes Kriegsmaterial liefern
wird, wie den höchftwahrfcheinlich viel beffer gerüfteten Angreifern.1)
Roofevelt felbft fcheint entfchloffen zu fein, trotzdem mit dem Völkerbund

zu gehen. Aber einerfeits hemmen ihn beim Blick auf die nahen
Wahlen Rückfichten auf die Volksftimmung, anderfeits hat das
Manöver Laval-Hoare die wieder aufwallenden amerikanifchen Sympathien

für den Völkerbund gelähmt. Trotzdem fpricht alle Wahrfcheinlichkeit

dafür, daß die Vereinigten Staaten den Ring um Muffolini
nicht durchbrechen werden. Der nun Tatfache gewordene Verzicht auf
die „Freiheit der Meere" macht jene Blockade möglich, die England
früher wegen der Gefahr eines kriegerifchen Konfliktes mit den
Vereinigten Staaten fürchtete. Auch ift damit überhaupt eines der Haupt-
hinderniffe der aktiven englifchen Völkerbundspolitik befeitigt.

Muffolini felbft fetzt fich natürlich mit allen Mitteln zur Wehr.
Nachdem er die Frechheit gehabt hatte, am 11. November, am Tag
des Beginns der Sanktionen, in ganz Italien flaggen zu laffen und dann
die Gegen-Sanktionen zu Ipielen begannen, befonders gegen England,
folgte jenes dem Preußen der napoleonifchen Freiheitskriege
nachgemachte Schaufpiel der Abgabe der Eheringe und anderer Koftbarkei-
ten, wobei die Königin, deren Gatte ja durch Muffolini in eine fo gar
ehrenvolle Rolle verfetzt worden ill, mit dem patriotifchen Beifpiel
voranging. Es fcheint, daß die Sanktionen wirklich einen gewiffen
Zufammenfchluß um Muffolini zuftande gebracht haben. Doch ift den
Berichten über den allgemeinen Enthuflasmus nicht zu trauen. Der
Schreibende weiß z. B. aus guter Quelle, daß die Arbeiter die
Fabriken nicht verlaffen durften, ohne die Ringe abgegeben zu haben.
Aehnlich wird es fich auch fonft vielfach verhalten haben. Davon
nachher noch mehr.

Inzwifchen haben die Generalftäbe Englands und Frankreichs
miteinander jene Maßregeln verabredet, die für den Fall notwendig
wären, daß Muffolini es wirklich wagte, nach Verhängung des Oel-
embargos (oder gar Sperrung des Suezkanals) die englifche Flotte oder
gar Frankreich anzugreifen. Schon kreuzt die franzöfifche Flotte im
Mittelmeer. Das ganze Mittelländifche Meer mit feinen Kulten ift von
Kriegsvorbereitungen erfüllt. Es fei auch geplant, daß für den Fall
eines deutfchen Angriffes auf Frankreich, der durch die Wegnahme

x) Im Falle der Petrolfanktionen hätte das freilich nichts zu bedeuten, da
Abeffinien ohnehin kein Petrol von Amerika kaufte. Ebenfo bedeutete es keine
Durchbrechung der Sanktionen, wenn es Italien, wie das Neutralitätsgefetz in feiner

neueften Form verlangt, bloß fo viel lieferte wie im Frieden. Denn das
wären nur etwa fünf bis zehn Prozent von deffen ganzem Bedarf. Es ift auch nicht
zu überfehen, daß das Gefetz allfällige Ausnahmen vorfieht. Hoffentlich findet an
diefer Stelle alles Raum, was wir von Amerika an Unterftützung von
Völkerbundsaktionen verlangen dürfen.
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von franzöfifchen Truppen von der deutfchen Grenze an die
italienifche begünftigt worden wäre, motorifierte englifche Truppen an
ihre Stelle träten.

Ich meinerfeits glaube nicht, daß Italien es auf einen Krieg
ankommen laffen wird, falls die andern wirklich fell zufammenftehen.
Denn wenn auch Muffolini bereit fein follte, diefen Sprung in den
Abgrund zu tun, fo ill doch anzunehmen, daß der Generalftab des Heeres

und der Marine fich diefem Selbftmord widerfetzen würde.
Für das Oelembargo fcheinen alle in Betracht kommenden Staaten

bereit zu fein, vorausgefetzt, daß der Ring fich einigermaßen fchließen
laffe. Aber Muffolini hat mächtige Freunde. Eine gewaltige Aktion
zu feiner Rettung ift im Gange. Laval kämpft dabei fozufagen um
fein Leben. Der Vatikan ebenfalls: er hat fich auf Gedeih und Verderb

mit Muffolini verbunden. Ebenfo das Königtum; denn ein
Sturz des Fafchismus bedeutet auch das Ende diefer fchmählich
gewordenen italienifchen Monarchie. Die Kollegen (vor allem der bel-
gifche) fuchen in Windfor Hilfe. Von allerlei Plänen wird rumort,
unter Befeitigung Muffolinis das Königtum (und vielleicht den Vatikan)

zu retten. Sicher fcheint bloß Muffolinis Ende zu fein.2)

Die Selbftoffenbarung des Krieges.

Diefe Perfpektive wird auch durch einen Blick auf den Krieg
beftätigt, wie er von Italien aus in Abeffinien geführt wird. Von den
eigentlichen „Kampfhandlungen" (ein fchönes Wort für „Morden"
und „Schlachten") darf ich wohl fchweigen. Höchstens mag die
Bemerkung am Platze fein, daß die Sendung des mit reichlichen Vor-
fchußlorbeeren ausgeftatteten Marfchalls Badoglio bis jetzt wenig
geholfen hat und auch für die Zukunft wenig zu helfen verfpricht, fo
daß jene Lorbeeren, wie es mit folchen meiftens geht, rafch zu
verdorren drohen. Nach der Anficht der „Fachleute" ill die Sache der
Italiener (beffer: Muffolinis), militärifch betrachtet, ausfichtslos. In
den Lagern wüteten Krankheiten. Die Verpflegung laffe, entgegen der
offiziellen Legende, alles zu wünfchen übrig. Die wahre Meinung der
Soldaten fei unter den Briefmarken zu finden: „Wir gehen hier alle
zugrunde." Nicht umfonft muffen die fchwarzen Söldner die eigentliche

Laft des Kampfes tragen. Auch Muffolini überläßt ihnen das

„pericolosamente vivere" (gefährlich leben). 36,000 verwundete,
kranke oder revoltierende Soldaten und Arbeiter, alfo 15 Prozent der

x) Das wird nun offiziell geleugnet.
2) Neuerdings heißt es, man wolle den Vorfchlag des Negus, man möge eine

Kommiffion des Völkerbundes beauftragen, die Kriegführung der beiden Völker
zu prüfen, dazu benutzen, eine neue Friedensvermittlung zuftande zu bringen, nach
italienifcher Auffaffung gar in dem Sinne, daß fie alle Anklagen Italiens prüfen
und das Verdikt des Völkerbundes hinfällig machen follte. Das wäre der Vorfchlag
Laval-Hoare in dritter Potenz!
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Gefamtzahl, find nach den Angaben der Kanalkontrolle feit Beginn
des Feldzuges (vom 25. April bis 25. Dezember) zurücktransportiert
worden. Die Berichte über große Revolten, befonders der Südtiroler
(die neben den Askaris voran müßten) find fchwerlich erfunden. Für
2000 Deferteure habe man in Jugoflawien Konzentrationslager einrichten

muffen; 1500 feien nach Deutfchland geflohen, Hunderte nach
Oefterreich und fo fort. Dazu kommen die riefigen Koften, nach
englifchen Berechnungen mindeftens 6 Millionen Schweizerfranken im
Tage. Auch mit dem Abfall der Abeffinier, einer Hauptftütze der
Berechnungen Muffolinis, fcheint es nicht weit her zu fein. Diefe Ueber-
gelaufenen, fogar der berühmte Ras Gugfa, enthüllen fich eher als

Agenten und Spione der Abeffinier. Kurz, das Sdiickfal des ftolzen
Zuges der Fafchiften nach Abeffinien droht eine noch furchtbarere
Kataftrophe zu werden, als die von 1896. Es kann einem davor
grauen. Ein Gottesgericht fcheint zu nahen, wie die Gefchichte es nur
feiten erlebt.

Wie es zu gehen pflegt, greifen die Italiener im Bewußtfein diefer
Sachlage zu den letzten und fchändlichften Mitteln. Namentlich zu
immer fkrupelloferer Anwendung des Luftmordes, auch in Form des

Giftgafes. In den vierzehn Tagen vom 7. Januar zurück haben

53 Tonnen mit folchen den Suezkanal paffiert. Die Bombardierung
der fchwedifchen Rotkreuz-Ambulanz bei Dolo in Südabeffinien,
verbunden mit einer Belchießung durch Mafchinengewehre, deren Erfolg
über 50 Tote und entfprechend viele Verwundete find, wie eine ähnliche

kleinere Aktion gegen eine ägyptifche Ambulanz, bilden den
Gipfel diefes ganzen Frevels, der fich ja fchon lange über das Hochland

von Abeffinien verbreitet. Auch wenn die Bombardierung von
friedlichen Dörfern und Städten und die feige Hinmordung von
Frauen und Kindern aus der Luft her fchon fall unüberbietbar fchlimm
ift, fo hat man doch ftets Angriffe auf Verwundete und Kranke mit
ihren Pflegern als befonders gottlos empfunden. Und was fagen der
Papft und die italienifchen Erzbifchöfe nebft Profeffor Lorenz und
Direktor Grob zu der Schändung des Kreuzes? Die Entschuldigung
der Italiener mit den Dum-Dum-Gefchoffen der Abeffinier und ihrem
Mißbrauch des Roten Kreuzes kennen wir vom Weltkrieg her zur
Genüge, um darauf zu achten. Nein, es war ein berechneter Akt wilder

und völlig gottlofer Brutalität, einmal, um der Brutalität felbft
willen (denn fie gehört zum Fafchismus); fodann, um Rache an denen
zu nehmen, die den Abeffiniern Hilfe leihen, dazu an den Schweden
noch befonders, weil fchwedifche Offiziere bei der Inftruierung der
abeffinifchen Truppen mitgeholfen haben. Daß dies die richtige
Auslegung des Aktes ilt, beweift folgende Stelle aus der offiziellen, unter
Muffolinis Oberaufficht flehenden Zeitfchrift des Fafchismus „Regime
Fascista" vom 29. November, gezeichnet von Farinacci, der Mitglied
des Großen Fafchiftenrates und einer der wichtigften Unterführer ift:
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„Wir haben die unabweisbare Pflicht, zu allen erlaubten und unerlaubten
Mitteln zu greifen, um die Barbaren zu vernichten. Wir werden fofort daran
gehen, die Täler, wo der Feind lagert, mit Doppelzentnern oder, und wenn das
nötig ift, mit Tonnen von Gasbomben zu überfchütten. Das wäre auch das einzige
Mittel, die fchwedifchen Offiziere „würdig" zu empfangen, die beanfpruchen, in
der erften Linie zu Stehen, um der Armee des Negus Hilfe zu leiften. Wenn man
in Genf zu proteftieren wagt oder wenn England Einwände erhebt, fo werden wir
mit dem Worte des Cambronne [merde! — in der Schlacht bei Waterloo]
antworten."

Ein Wort aus dem römifchen Blatt „Tevere" muß doch auch in den „Neuen
Wegen" verewigt werden:

„Ein ganzes Zelt voll Schweden oder Engländern oder Völkerbundsbeamten
und felbft ein ganzes Lager von Rotkreuzzelten, fogar die ganze verbrecherifche
Gemeinfchaft der fünfzig Sanktionsländer, das alles ift nicht fo viel wert als ein
Haar, das einem italienifchen Soldaten vom Kopfe gefchnitten wird. Unfere Bom-
benflieger wiffen das und werden es bekanntmachen."

Es ift wohl angebracht, zur Vergleichung das Wort aus dem Buche „Der chrift
liehe Staatsmann" von Wilhelm Stapel, einem nationalfozialiftifchen Theologen,
anzuführen, daß, wenn in Polen auch nur acht Deutfehe wären, fie doch mehr
bedeuteten als die dreißig Millionen andern Einwohner Polens, „weil fie eben
Deutfehe find".

In diefer Aktion der Italiener hat den bisherigen Gipfelpunkt
erreicht, was wir die Selbfloffenbarung des Krieges durch den abeffinifchen

Heldenzug des Fafchismus nennen können. In der Tat fcheint es

zum Sinne diefes abeffinifchen Krieges zu gehören, daß der Welt darin
noch einmal, als letzte Warnung, gezeigt wird, was Krieg,

„moderner Krieg", bedeutet. Die Erfahrung des Weltkrieges war offenbar
vielen zu nahe, als daß fie davon den rechten Gebrauch hätten machen
können. Und die Jugend hat fie ja nicht gemacht. Nun bekommen
wir alle, fei's noch einmal, fei's zum erften Male, einen Anfchauungs-
unterricht vom Kriege. Der Teufel gibt ihn, Gott benutzt ihn.1)

Es ill auch viel Einzelnes dabei, was eine feltfame Bedeutfamkeit
befltzt. So vor allem die Rolle der Technik in diefem Kriege. Auf fie
Stützten fich ja die Italiener vor allem. Und am Anfang fchien es mit
Recht. Aber nun, wie fteht es damit? Die Flugzeuge und Tanks richten

immer weniger aus. Aber fie brauchen — viel Petroleum! Auch
die Heilen Straßen, auf deren rafche Anlage die Italiener fo ftolz

x) Es mag angebracht fein, gerade in diefem Zufammenhang auf Muffolinis
bekanntes Wort vom Kriege hinzuweifen:

„Je mehr der Fafchismus die Zukunft der Menfchheit bedenkt und beobachtet,
ganz abfeits von politischen Ueberlegungen des Augenblicks, defto weniger glaubt
er an die Möglichkeit und Nützlichkeit des ewigen Friedens. Er lehnt die Lehre
des Pazifismus ab, die aus einem Verzicht auf den Kampf und einem Akt der
Feigheit vor dem Opfer [Askaris!] geboren ift. Der Krieg allein bringt die menSch-
liche Energie zu ihrer höchften Spannung und drückt den Völkern, die den Mut
zu ihm haben [Luftangriffe auf Rotkreuzzalte!, Askaris voran!] den Stempel des
höchften Adels auf. Alle anderen Prüfungen find bloß ein Erfatz dafür und bringen
den Menfchen nie in die Lage, wo er die große Entfcheidung zu treffen hat: die
Wahl zwifchen Leben und Tod. Darum ift die Lehre, die auf das fchädliehe PoStu-
lat des Friedens gegründet ift, dem Fafchismus verhaßt."
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waren. (Sie find von jeher wirklich die beften Straßenbauer der
Welt!) Und nun ill es gerade das Petroleum, an dem die Italiener
zu Fall kommen können. Ift das nicht bedeutfam? Leuchtet da nicht
die Wahrheit des Wortes der Frau von Staël auf: „La morale est dans
la nature des choses"?1) III das nicht ein Stück Verwirklichung des

46. Pfalms? Und endlich enthüllt und richtet fich diefe Macht über
dem Kreuze von Dolo. Gewiß: in Europa, über unferen Städten und
Induftriewerken hätten diefe Gewaltmittel eine ganz andere Wirkung.
Gleichwohl bleibt die Tatfache, daß jetzt in Abeffinien diefe Teufelswunder

der Technik und diefer ganze Apparat der Gewalt zerbricht
und zerlliebt vor dem Recht, vor dem Geift, vor — Gott!

Fürwahr, eine gewaltige Lehre!

In Italien hätten, wie fchon bemerkt worden ift, die Sanktionen
den Großteil der Bevölkerung (aber nicht etwa die noch fozialiftifch
denkende Arbeiterfchaft!) um die Verteidigung des Landes und um
Muffolini zufammengefchloffen. In diefem Zufammenhang möchte
idi als bedeutfam hervorheben, welche Rolle die Arbeitslofigkeit und
überhaupt die wirtfchaftliche Not dabei fpielen. Diefe haben die
Maffen fo zermürbt, daß Sie in den verhältnismäßig hohen Löhnen,
die man den Arbeitern in Abeffinien zahlt, eine unerwartete Hilfe
erblicken und überhaupt in der Erregung des ganzen Abenteuers eine
feelifche Erleichterung. Aber es wäre ganz verkehrt, daraus ein
Argument gegen die Sanktionen machen zu wollen, noch abgefehen
davon, daß diefe über den heutigen Anlaß hinausreichen. Und wie lange
wird jenes Fieber dauern? Wie wird der Tag der Ernüchterung
ausfeilen? Dagegen bedeutet auch diefer Zufammenhang das Wefen des

„modernen Krieges", feine Quellen, leine Dämonie, und zeigt freilich
auch, wo der Kampf gegen ihn einfetzen muß.

Die Ausftrahlungen.

Wir wollen die weltpolitifchen Ereigniffe, die in der Berichtszeit
hervorgetreten, wieder um den abeffinifch-italienifchen Krieg als

Mittelpunkt gruppieren.
Es ift gegeben, daß wir mit Aegypten beginnen. Diefes benutzt die

englifche Bedrängnis, um feine volle Unabhängigkeit zu fordern.
Heftige, zum Teil blutig verlaufende Unruhen der Studenten und
Studentinnen geben der Stimmung der politifch lebendigen Bevölkerung
Ausdruck. Italienifche Propaganda hilft dabei mächtig mit, ohne aber
die Aegypter, die leidenfchaftlich für Abeffinien find, für fich zu
gewinnen. England muß nachgeben. Die Verfaffung von 1923, die

unter Henderfons Einfluß zuftande gekommen, wird wieder in Kraft
gefetzt und damit das fogenannte parlamentarifch-demokratifche Re-

x) Die Sittlichkeit liegt in der Natur der Dinge.
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girne. Die befondere Gerichtsbarkeit für die Fremden (die fogenannte
Exterritorialität) foli befeitigt, über die Landesverteidigung und den
Schutz des Suezkanals ein Abkommen getroffen werden, während die
Sudanfrage offen bleibt.

Von Aegypten werden wir zu Japan geführt. Es errichtet Gefandt-
lchaften in Kairo und Addis Abeba. Und ift überhaupt mächtig im
Spiele. Kurzfichtig aber wie alle Gier benutzt es die glänzende
Gelegenheit nicht, um fich zum Schützer und Führer aller „Farbigen"
aufzuwerfen, fondern fördert umgekehrt Muffolinis Spiel, indem es

die englifche Bedrängnis dazu ausnützt, China in feine Gewalt zu
bringen und damit die Herrfchaft über ganz Oftafien zu gewinnen, als
Vorbereitung einer noch größeren. Es hat in der Berichtszeit darin
weitere Fortfehritte gemacht, indem es immer feine Kwantung-Armee
vorausfehickt. Von Zeit zu Zeit fchafft es auch „Zwischenfälle" in
der unter ruffifchem Einfluß flehenden inneren Mongolei, offenbar in
der Abfleht, Rußland zum Krieg zu reizen oder doch fich für diefen
Krieg eine noch günftigere Bafis zu fchaffen. Seine Abfichten auf
China fucht es, ganz nach dem Schema der ganzen Weltreaktion
verfahrend, damit zu maskieren, daß es fich als Schützer gegen den
Kommunismus ausgibt. (Das tut ja namentlich auch Hitler! So neuerdings
in feiner Neujahrsbotfchaft.) Wahrfcheinlich gewinnt es damit wirklich

einen Teil des chinefifchen „Bürgertums". Der Kommunismus,
der dort wohl nicht viel mehr bedeutet als eine radikale Volksbewegung
gegen furchtbare Not und Ausbeutung, beherrfcht ja auch einen Teil
Chinas und flößt immer wieder vor, während ein Tfchiang-Kai-Schek
eine Art Fafchismus zu repräfentieren fcheint. Die Kommuniften
bieten denn auch wirklich ihre Hilfe gegen Japan an. Auch in China
will man einen „Front populaire" gegen Japan und den Fafchismus
bilden! Diefe finden befonders unter der Studentenfchaft und der
erwachten Arbeiterfchaft heftigen Widerftand. Und England ftärkt
China den Rücken.

Für die Vereinigten Staaten bildet wohl Japan mit feinen
Weltreichsplänen die einzige außenpolitifche Frage von dringlicher und
ernfter Bedeutung. Jüngft hat der Präfident der Senatskommiffion des

Auswärtigen, Pittmann, in auffehenerregender Weife auf die „Welt-
eroberungsabfichten" Japans hingewiefen und ihm gegenüber eine
„Starke Außenpolitik" der Vereinigten Staaten gefordert. Er hat auch
erklärt, vereinigte Manöver der amerikanifchen und englifchen Flotte
im Pazififchen Ozean wären wohl geeignet, Japan zur Befinnung zu
bringen.

Das ill auch das Hauptthema der gegenwärtig in London tagenden

Flottenkonferenz. Japan fordert „Gleichberechtigung", und das
bedeutet: Herrfchaft über den Pazififchen Ozean. Amerika ift
entfchloffen, ihm diele nicht zuzugeftehen. Damit ift die Konferenz im
Wefentlichen zum Scheitern verurteilt. Englands furchtbare Flotten-
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bafis von Singapore, die einft Macdonald und Henderfon ftillgeftellt
hatten, ift nun „fertig".1)

Die von Japan ausgehende Gefahr bildet eines der großen Themen
des begonnenen Jahres. Hier muß eine Wendung eintreten.

Von Japan gelangen wir auch ohne Mühe nach Rußland. Dort hat
der in der Tat gewaltige Fortfchritt der Induftrialifierung die
Ausfichten eines Kampfes gegen Japan (wie gegen Deutfchland) mächtig
vermehrt. Nur die Verkehrswege find noch ungenügend. Immerhin
ift nun die fibirifche Bahn bis zum Baikalfee doppelgeleifig, eine neue
ftrategifche Bahn bis Wladiwoftok im Norden der Mandfchurei fo
ziemlich fertig und jede andere Art von Vorbereitung auf den
japanifchen Angriff getroffen. Da die Vereinigten Staaten auch auf dem
Wachtpoften flehen, dazu England, fo wird fich Japan befinnen. Auch
diefer Krieg ill überhaupt nicht unvermeidlich.

Letzthin haben im Rat der Volkskommiffäre fowohl der Präfident

Molotoff als auch Stalin felbft Reden von großer außenpolitischer

Bedeutung und einer mit Roofevelt wetteifernden Deutlichkeit
gehalten. Während Stalin etwas unklug (wie man meinen möchte)
erklärte, daß nur Rußland mit feiner Stellung zum italienifch-abeffinifchen

Konflikt reine, nämlich antiimperialiftifche Absichten habe,
während die andern Großmächte bloß in Italien den unerwünfchten
Konkurrenten bekämpften, wendete fich Molotoff ganz offen gegen
die japanifchen Pläne und die Hitler-deutfchen Eroberungsabfichten in
bezug auf Rußland.

Damit wären wir zu Hitler-Deutfchland gelangt. Bevor wir aber
bei ihm verweilen, muß noch ein Blick auf die baltifchen und befonders

die fkandinavifchen Staaten geworfen werden, und dann
vielleicht auch einer auf Oefterreich. Die fkandinavifchen Staaten haben
fich neuerdings auf einer Konferenz in Helfingfors gegen die Hitlergefahr

zufammengefchloffen. Das Bedeutfame darin ift, daß nun auch
Finnland fich diefem Größeren Skandinavien („Scandia major") an-
fchließt, trotz dem Werben Hitler-Deutfchlands, das an eine ftärke
antiruffifche Stimmung anknüpfen kann. Diefe ganze „groß-fkandi-
navifche" Entwicklung kann man nur von Herzen begrüßen. Sie

entfpricht Hoffnungen, die der Schreibende vor mehr als einem
Jahrzehnt in den „Neuen Wegen" ausgefprochen hat. Sie ill eine
Tatfache der Freiheit. Mögen jene Völker des Nordens mit ihrer Frifche
und Tapferkeit nur energifch in den Kampf eingreifen, der jetzt über
Europas Gefchichte entfcheidet — mutatis mutandis fo wie es einft
Guftav Adolf getan hat.

Und Oefterreich! Es ift klar, daß es fich nun nicht mehr gegen
Hitler auf Muffolini verlaffen kann. Wäre doch möglich, daß Muffolini

fogar Oefterreich Hitler auslieferte, um von ihm Hilfe zu be-

x) Japan aber hat die Konferenz verlaffen, welche damit gefcheitert ift.
15. Januar.
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kommen. Darum ift auch nicht verwunderlich, daß Schufchnigg nach
Prag reift. Zu Benefch. Diefer ift inzwifchen ehrenvoll zum
Präfidenten gewählt worden. Davon foil noch anderwärts die Rede fein.
Die Wahl von Benefch bildete auch gleichfam einen Sieg über eine
fafchiftifche, zum Teil von Großagrariern getragene Gegenpartei, die,
obwohl wefentlich aus Tfchechen beftehend, doch wohl Beziehungen
zu Hitler und Gömbös gefunden und das Bündnis mit Rußland ver-
nachläffigt hätte. Es war eine wichtige Entfcheidung. Es wäre nun
natürlich, daß Oefterreich endlich den Weg ginge, den es längft hätte
gehen follen: fich an die Kleine Entente und damit an Frankreich,
oder nun auch an England, anzufchließen, ftatt an Italien oder
Deutfchland. Aber das wird nichts helfen, wenn nicht Verfaffung und
Demokratie wiederhergeftellt werden und der Sozialismus feine Freiheit

erhält. Denn er allein bildet einen ficheren Damm fowohl gegen
Hitler als gegen die Habsburger. Der neue Sozialismus Oefterreichs
wird fich dann freilich lo geftalten muffen, daß er einen noch größeren

Teil des Volkes als früher in engerer oder weiterer Form an fich
bindet und auch einen Teil der Nationalfozialiften gewinnt, die ja
folche vielfach nur aus Oppofition gegen das jetzt regierende Syftem
find. Alfo nicht „Marxismus", „Freidenkertum", „Kulturbofchewis-
mus", „Rache" — fondern ein neuer Sozialismus, ein Volksfozia-
lismus als neues Oefterreich! Freilich wüchfe mit diefer Entwicklung
einen Augenblick die Gefahr eines hitlerfchen Schlages.

Allo Hitler! Was tut er? Was will er? Das ill eben das große
Geheimnis. Wird er die Gelegenheit nicht ausnützen? Jedenfalls geht
die Aufrüftung wahrhaft rafend vorwärts, offenbar auf ein nahes
Ziel hin. Zugleich drängt die drohende innere Kataftrophe nur immer
ftärker zur Ablenkung nach außen. Wohin denn? Die Engländer wie
die Franzolen werden von dieSem Hitlerproblem mehr bewegt, als

von dem abeffinifchen. (An fich mit Recht, nur daß eben im
abeffinifchen Hitler auch Heckt: der Kampf gegen Muffolini ift auch ein

Kampf gegen Hitler.) Laval fchickt vielleicht darum François-Poncet
zu Hitler, unter dem Vorwand, ihm zu zeigen, daß der ruffifch-franzöfifche

Vertrag keine Spitze gegen Deutfchland habe (was natürlich
Schwindel ift!) und England feinen Berliner Gefandten Phipps. Mit
diefem fei es zu einem fürchterlichen Skandal gekommen, da Hitler
wieder einen jener Wutausbrüche der Diktatoren gehabt habe, ähnlich

dem, der Eden nach feiner Unterhaltung mit Muffolini zu dem

Ausfpruch veranlaßt habe: „He is not even a gentleman." (Er ift
nicht einmal ein Gentleman.) Hitler habe als Vorbedingung jeder
Verhandlung mit England (und Frankreich) dreierlei verlangt: die

Aufhebung {amtlicher militärifcher Beftimmungen des Verfailler
Vertrages, die Zurücknahme der Erklärung der deutfchen Schuld am
Weltkrieg und die Zurückgabe der einftigen deutfchen Kolonien. Dazu

habe er erklärt, daß Deutflchand eine Luftmacht haben muffe.
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größer als England und Frankreich zufammen und daß der eng-
lifch-deutfche Flottenpakt für die deutfchen Bedürfniffe nicht genüge.
Zugieich wird von deutfcher Seite erklärt, die englifch-franzöfifchen
Abmachungen gegen Muffolini feien gegen den Locarno-Pakt (den
man künden möchte, um befonders die Beftimmungen über die ent-
militarifierte Zone am Rheine loszuwerden) und ebenfo das franzö-
fifch-ruffifche Bündnis. — Was wird Hitler tun? Wird er die ent-
militarifierte Zone von fich aus aufheben? Wird er fich mit Muffolini

einlaffen? (Diefer werbe um ihn.) Wird er den Schlag gegen
Oefterreich führen? Es wird auch von einem Gegenbund gegen den
Völkerbund geredet, deffen Hauptträger Deutfchland, Japan und Italien

wären.
In England fei man nun fell überzeugt, daß der Kampf mit

Hitler-Deutfchland unvermeidlich fei. Und Eines ill ficher: Hitler-
Deutfchland und feine furchtbare Aufrüftung bleibt, alles in allem,
das Problem. Es wäre nicht zu ertragen, wenn wir nicht glauben
dürften, daß Der es löfe, dem das eine Kleinigkeit ift. Und was wir
nun mit Muffolini erleben, darf uns darin ftärken. Die Liquidation
hat begonnen — die Kataftrophe der Götzen. Aber leicht wird es

nicht fein! Wir muffen das Herz feft in die Hand nehmen — es
fell machen laffen im Aufblick zu dem Gott der Propheten, dem
lebendigen und allmächtigen Gott.

Fafchiftifche und nationalfozialiftifche Götzendämmerung.
Ein Blick auf das Schickfal der fafchiftifchen und nationalfozialiftifchen

Länder und Bewegungen beftätigt die Annahme, daß die
fafchiftifch-nationalfozialiftifche Götzendämmerung begonnen habe.

Am auffallendften ill vielleicht die Entwicklung in Spanien — in
dem Spanien, das wir im allgemeinen viel zu wenig kennen. Hier
ift die Herrfchaft der Reaktion nach der Revolution merkwürdig kurz
gewefen. Noch bevor jene zu einer Allein-Regierung des agrarifchen
und klerikalen Fafchismus unter der Führung von Gil Robles
gelangen konnte, hat die Linke fich neu erhoben und.ill der Präfident
der Republik, Alcala Zamora, ein gläubiger Katholik, aber
überzeugter Republikaner und Demokrat, in die Lage gekommen,
Neuwahlen in die Kammern (Cortes) auszuschreiben. Da für diefe die
Linke eine „Volksfront" gebildet hat, die von den bürgerlichen
Radikalen bis zu den Anarchisten reiche, fo fei ihr der Sieg gefichert,
umfomehr als die Rechte zu keiner Einigung zu kommen fcheine.
Dann wird ohne Zweifel auch die durch die Klerikalen und Groß-
grundbefitzer rückgängig gemachte, aber bitter notwendige Agrarreform

wieder aufgenommen werden und Katalonien feine völlige
Autonomie zurückerhalten.

Wie in Jugoflavien, Bulgarien und Griechenland (wo fogar die
Kommuniften dem König versichern, daß fie auf ihn gegen den Fa-
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fchismus zählten), fo mache fich auch in den baltifchen Staaten eine

Bewegung zur „Demokratie'' und zu verfaffungsmäßigen Zuftänden
zurück geltend. In Finnland fei die Lappo-Bewegung ziemlich kläglich

zufammengebrochen. Daß das Land fich weltpolitifch von
Deutfchland weg All-Skandinavien zuwendet, haben wir fchon
erwähnt. In Eftland und Lettland, wo die Diktatur gerade die
Abwehr des hitlerfchen Nationalfozialismus zum Vorwand hatte, wolle
man nun in Form einer „Ständeorganifation" zur „Demokratie"
zurückkehren. Ebenfo in Polen. Hier hat eine Amneftie 30 000 politifche

Gefangene in Freiheit gefetzt (Zahlen, die Pilfudfkis Regime
illuftrieren), aber freilich fich nicht auf Männer wie die ins Ausland
geflüchteten Oppofitonsführer Liebermann und Witos ausgedehnt.
Das Oberftenregime aber fcheint außen- und innenpolitifch fo ziemlich

erledigt. In Oefterreich freilich hat gerade die „Ständeverfaffung"
gründlich Fiasko gemacht. Auch hier hat die neue Wendung der
Politik eine Amneftie herbeigeführt. Sie hat viele Hunderte der
ehemaligen Schutzbündler aus Gefängnis oder Konzentrationslager befreit,
aber fie hat 16 wegen dem 12. Februar Verhaftete ausgenommen, dazu

lehr viele wegen fogenannten Polizeiftrafen Gefangene, ebenfo die
Hunderte von Emigranten, und hat den um ihrer politifchen Haltung
willen um Brot und Stellung gekommenen zum allergrößten Teil nicht
wieder zu einer Exiftenz verholfen; auch hat fie einigen der Amneftier-
ten unwürdige Bedingungen (allwöchentliches Erfcheinen vor der Polizei,

Enthaltung von politifcher Tätigkeit) aufgelegt. Es wird dabei
nicht bleiben dürfen!

Ungarn und Rumänien flehen ftark unter dem deutfchen Einfluß,
wenn auch diefes zur Kleinen Entente gehört. In Rumänien wütet der

Antifemitismus. Natürlich find wieder Studenten leine Hauptträger.
Die Regierung fieht zu. Das Hitlertum fucht befonders auf dem
wirtfchaftlichen Wege obenauf zu kommen. Es war daran, die höchft wichtigen

rumänifchen Petrolfelder zu kaufen und einen fehr vorteilhaften

Handelsvertrag mit Rumänien zu fchließen, als Frankreich im
letzten Augenblick dazwifchentrat. Es kauft Ungarn feine ganze
Weizenernte und dazu feinen Bauxit ab, den es für die Aufrüftung
braucht. Dafür hat es immer Geld, nur nicht für die Bezahlung feiner
Schulden.

Wenn hier der Fafchismus fich noch mehr oder weniger behauptet,
fo hat er in Frankreich nach wie vor nicht allzu viel Ausficht. Dort
{ollen die mehr zum Schein aufgelöften Ligen nun mit der Rechten
verbunden in den Wahlkampf treten, den am andern Pol der „Front
populaire" führt und der für die franzöfifche und europäifche Zukunft
bedeutende Wichtigkeit haben kann.

In Südamerika fcheint fich auch ftark die Zufpitzung zu einem

Kampf zwifchen Fafchismus und „Volksfront" herauszuarbeiten, wie
der brafilianifche Aufftand und der Konflikt zwifchen Uruguay und
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der Sowjet-Union zeigen. Für die Vereinigten Staaten fprechen viele
einem Vater Goughlin und ähnlichen Demagogen nicht alle Möglichkeit
eines zeitweiligen Obenaufkommens ab. Doch find fie wohl nicht groß.

Und nun wieder Hitler? Was in der Berichtsperiode aufgefallen
ift, das ift befonders der weiter verfchärfte Terror. Er hat in der
Hinrichtung des jungen Rudolf Klaus einen wieder die ganze Welt
erregenden Ausdruck gefunden. Diefer Rudolf Klaus, ein Schwerverwundeter

aus dem Weltkrieg, ill dem Scharfrichter verfallen, einfach
weil er Kommunift war, auf Grund der neuen Gefetzgebung, die
erlaubt, einen Menlchen fchon wegen feiner „ftaatsfeindlichen Gefinnung"

und der dadurch gegebenen Möglichkeit, irgend ein
„Verbrechen" zu begehen, mit der Todesftrafe zu belegen.

Diefes Urteil fteht aber keineswegs allein.
Die Judenverfolgung mit all ihrem Frevel und Jammer dauert

natürlich an. Gegen fie hat der vom Völkerbund ernannte Kommiffar
für die Emigranten, der Amerikaner James Macdonald, einen
moralifchen Schlag Schwerster Art geführt. Diefer Mann hat dem Völkerbund

feine Demiffion eingereicht und Sie mit einer Denkfchrift begleitet,
worin er Deutfchland ein „Refervoir von Flüchtlingen" nennt, fein
ganzes Verhalten ins Licht ftellt und es als Pflicht des Völkerbundes
erklärt, fich nicht durch die Löfung von der Nichteinmifchung in die
innern Verhältniffe eines Landes abhalten zu laffen, fondern
einzugreifen, da ja das deutfehe Verhalten für die andern Länder
weittragende Folgen habe. Wie recht hat der Mann! Wir muffen ihm, den
wir verkannt haben, Abbitte tun. Das ift ein Mann! Aber wird es in
Genf folche geben?

Großes Auffehen erregen auch die Maffenverhaftungen und Maffen-
aburteilungen von Arbeitern und Arbeiterinnen, weil fie in den Betrieben
Oppofition gemacht, oder verfucht, die alten Gewerkfchaften heimlich
wieder herzuftellen, oder „illegale" Arbeit geleiftet hatten und fo fort. In
Wuppertal (Barmen-Elberfeld) allein find noo verhaftet worden. Davon

hat man 8 (nach andern 16) zu Tode mißhandelt, 600 aber Händen

vor Gericht und haben meiftens fchwerfte Strafen bekommen.
Ebenfo 72 in Effen, 270 in Hamburg. Und fo weiter in infinitum. Für die
Befreiung Thälmanns haben fich 65 englifche Parlamentarier eingefetzt.

Jene Arbeiter-Verurteilungen zeigen, wo die größte Gefahr für
Hitler fitzt: in den Reihen feiner eigenen einftigen oder jetzigen
Anhänger. Er wird fich bald für oder gegen die wirkliche Revolution
entfcheiden muffen und das Gefchwätz von der Reichsbahn als einer
Frucht des „deutfchen Sozialismus" wird ihm nicht helfen. Freilich
hat er wohl fchon entfchieden!

Das Haus des Dritten Reiches neigt zum Einfturz. Nach außen
oder nach innen?

Die Götzendämmerung des Fafchismus und Nationalfozialismus
hat begonnen.

47



Mafaryk, Roofevelt, Gandhi.
Mafaryk ill auf eine Weife zurückgetreten, die feiner würdig ift.

Er hat in feinem Abfchiedsfchreiben, das ganz feinen realiftifchen
Wahrheitscharakter zeigt, den Satz geprägt: „dass Völker durch die
Ideale erhalten werden, aus denen fie geboren wurden". Und er hat
nicht hintenherum, fondern in feinem Abfchiedsfchreiben felbft offen
Benefch als feinen Nachfolger empfohlen. Das ifl alles groß. Groß
ift auch, daß fein Volk diefes Teftament heilig gehalten hat. Wie ich
fchon anderwärts gezeigt habe, ill die ehrenvolle Wohl von Benefch auch
ein Sieg der Demokratie über den Fafchismus. Mafaryk felbft, feine
Perfönlichkeit, fein Wirken, die Wahl feines Nachfolgers unter den

genannten Umftänden, das alles ill ein leuchtendes Bild der Demokratie

— von Hus zu Mafaryk! Was haben ihm die Diktaturen ent-
gegenzuftellen?

Das ill ein Führer!
Man ill wohl geneigt, zu fagen: „Mit Mafaryk ift der letzte große

Staatsmann gegangen." Aber da ill Roofevelt. Ich möchte ihn nicht
zum Range eines Mafaryk erheben, möchte ihn überhaupt fchon aus
Mangel an genügender Kenntnis nicht zu hoch erheben, aber er ift
doch ein Mann, ein bedeutender. Und er, wie Mafaryk, ill ein Führer!
Er hat doch jene Eigenfchaft des echten Mannes, die heute fo feiten
ift und den die „Führer" am wenigften haben: fittlichen Mut. Den
hat er in der Botfchaft gezeigt, auf die wir anderwärts hingewiefen.
Wie er die Diktatoren und ihr Regime an den Pranger der Welt-
gelchichte geftellt hat, das ill keine Kleinigkeit. Unfereins kann das
leicht tun, aber der Präfident eines Weltreiches!

Nicht weniger, fogar noch mehr Mut brauchte aber wohl das

Wort, das er im zweiten Teil feiner Botfchaft nach Innen gefprochen
hat. Hier redet er von „den Praktiken fkrupellofer Geldwechfler", die
das Land in den Abgrund ftürzen, von „den Beherrfchern der Welt-
börfen", ihrem „Eigenfinn" und ihrer „Unfähigkeit", von feinen
Bemühungen, der „Aera des Königs Geld ein Ende zu machen", auf eine

Art, wie noch keiner in feiner Stellung geredet hat. (Man denke fich
zur Vergleichung, daß etwa ein Bundespräfident unferer Hirtenrepublik

fo redete!)
Es gehört wohl zu dem Bilde eines folchen Mannes, daß er fchwer

angefochten wird. Und nun gefchieht das in Amerika auf eine Art,
welche fall in die Kirchengefchichte gehört. Gegen diefen „prophe-
tifchen" Menfchen wird das „Gefetz" ins Feld geführt, nämlich die
Anno 1789 entftandene Verfaffung, welche die Beftimmung enthält,
daß alles, was nicht in der Verfaffung ausdrücklich der Union
vorbehalten fei, in die Kompetenz der Einzelftaaten falle. Damit kann
man den Großteil des New Deal abtun. Und das hat nun der Oberfle
Gerichtshof wieder mit einem Teil der Roofevelt'fchen Reform getan,
welche zum Beften derfelben gehört: der landwirtfchaftlichen, den der
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fogenannte Agricultural Readjustement Act (A. A. A., zu deutfch:
die landwirtfchaftliche Reformgefetzgebung) regelte. Und fortwährend
werden damit neue Steine aus dem ftolzen Bau geriffen.

Es ift abfurd, daß eine fo allgemein gehaltene, in von den heutigen
fo völlig verfchiedenen Verhältniffen entftandene Grundverfaffung von
einem Gerichtshof juriftifch-politifch ausgelegt wird, während nur eine

politifche Auslegung (wie in England) Sinn hätte. Roofevelts Werk
aber kann dadurch nicht vernichtet werden. Es ill zum Teil getan
und wird zum Teil weiter getan werden, in Formen, die kein prä-
hiftorifcher Gerichtshof zerftören kann.

Da ift aber noch ein Großer: Gandhi. Er hat nun, nach fchein-
barem Fiasko feines Wollens, vielleicht erft recht feinen Weg gefunden:

neben der Erlöfung der Parias, die der Bauernfchaft, die neun
Zehntel des indifchen Volkes bildet. Was er nun neu verkündigt und
zugleich fchafft — unermüdlich von Ort zu Ort wandernd — ift der
Bauernfozialismus, eine Wiederbelebung des Bauerntums durch Geift
und Genoffenfchaft. Es ift etwas ganz Großes. Und gleichzeitig wird
doch fein Freund und Gegner, der Sozialift Jawaharlar Neru, durch
feinen Einfluß Präfident des allindifchen Kongreffes. Wie tröftlich ill
auch das alles!

Sozialismus und Kommunismus.

Ein Wort über die fozialiftifchen und kommuniftifchen Entwicklungen

der Berichtszeit ill wohl noch nötig.
Daß der Sozialismus im Zerfall feiner bisherigen nach neuen Formen

ringt, haben wir fchon im letzten Jahr immer wieder gezeigt. Es

ift nun zu betonen, daß feine Auferftehung deutlich ift. Nicht nur in
Oefterreich. Auch in Deutfchland. Und in Frankreich. Wenn man hier
das Programm zur Hand nimmt, das die „Volksfront" für die Wahlen
herausgibt (Programme du Rassemblement populaire), fo begegnen
wir darin vielen alten und neuen Pollulaten des Sozialismus, befonders
auch folchen, die im „Plan der Arbeit" liehen und den Volksfozialis-
mus ermöglichen follen. Das find Symptome von äußerfter Wichtigkeit.

Daß nach Muffolinis und Hitlers Sturz diefer Sozialismus
erflehen wird, ill wohl auch ficher.

Nicht der Kommunismus, -befonders nicht der von 1920! Was die
Wandlungen des Kommunismus betrifft, fo möchte ich diesmal nur
auf ein Symptom hinweifen: die Wiedereinführung des Weihnachtsbaumes!

Das bedeutet fcheinbar nicht viel, aber es bedeutet, als

Symptom und Symbol, etwas!
Nicht eine Wandlung freilich, fondern ein Vorwärtsgehen auf

einem falfchen bisherigen Weg bedeutet nach meinem Urteil die Sta-
chanoff-Bewegung, die enthufiaftifche Rationalifierung der Arbeit, die
eine Art Religion wird. Man mag das begreifen; es kann für Rußland

zeitweilig feinen Wert haben; aber es kann kein Ziel fein. Es ift
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nicht Sozialismus, fondern „Amerikanismus". Und es genügt nicht,
wenn man einwendet, daß im Sozialismus diefe Rationalifierung ja
dem Ziel der Wohlfahrt aller, nicht wie im Kapitalismus dem Profit
weniger diene. Auch der Weg muß fozialiftifch fein, nicht bloß das

Ziel. Der Menfch darf nie in der Arbeit felbft zur Mafchine werden.
Wie den ganzen Kultus der Technik und entfprechenden Wiffenfchaft
und Weltanfchauung muß der Kommunismus auch den Staehanoff-
Wahn überwinden, wenn er zum Menfchen und zur Seele, zum „neuen
Humanismus" gelangen will.

Rußland ift im übrigen deutlich im Aufftieg. Nun foil auch feine
Goldproduktion mächtig im Wachlen fein. Bald ill es das Land, das

am ficherften bezahlt. Franzöfifche und englifche Anleihen werden
ihm gerne gewährt. Nun reden auch bürgerliche Blätter davon, daß
Rußland, wenn Amerika fich in den Eispanzer der Neutralität hülle,
das Rohftoffland des Völkerbundes werden muffe. Ill das nicht paradox!

Und die ftärkfte politifche Friedensgarantie ift es, etwa neben

England, fchon jetzt!
Perfpektive.

Wenn wir, ftatt zum Jahresfchluß, zum Jahresanfang eine Art
Bilanz machen wollen, fo dürfen wir wohl fagen, daß der Ausblick
fich entfchieden gebeffert hat. Da ill vor allem jener Vorftoß des

Völkerbundsgedankens und damit der Friedensbewegung. Da ift die
Liquidation des Fafchismus, die in Muffolinis Sicherem Sturz einen
gewaltigen, ja entfcheidenden Anfang macht. Da ill der Niedergang
des Fafchismus im allgemeinen und die Rehabilitation der Demokratie.
Da ill die Auferftehung des Sozialismus in neuer Geftalt. Da ill die
Aufrollung des Problems der „Weißen" und „Farbigen" mit feiner
Gefahr, aber auch feiner Verheißung. Da ill im Zufammenbruch der
bisherigen Geftalt des Chriftentums das freilich noch fehr vorfrühlingsmäßige

Auftauchen einer neuen, höheren. Da ift doch auch die Ifolierung

Hitler-Deutfchlands und die Hemmung Japans. Da bleiben freilich

diefe beiden furchtbaren Liquidationen: Hitler und Japan, vor
allem Hitler. Aber dürfen wir nicht hoffen, daß fie gefchehen können,
fchneller oder langfamer, aber ohne daß die allerfchwerften und aller-
Schlimmften der Möglichkeiten fich verwirklichen? Da ill Arbeit; da
ill Kampf; da ift Aufleuchten von Gipfeln und Höhenfonne. Alfo trotz
allem tapfer, ja freudig vorwärts! r _

14. Januar.
Leonhard Ragaz.
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/. Weltpolitifches. 2m Chronik.
1. Außerhalb Europas. Auf Cuba ift an Stelle von Mendieta der, wie berichtet

wird, mehr links flehende Mariano Gomez zum Präfidenten gewählt worden.
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„Liga für das Chriftentum."
(Mitteilung des Schweizerifchen Verbandes für Innere Miffion.)

Die „Liga für das Chriftentum" verfendet neuerdings in der ganzen Schweiz
eine Brofchüre, betitelt „Revolution", und fordert, wie fchon mehrmals, zur
Einzahlung von Beiträgen auf, damit fie ihre Arbeit weiterführen könne. Wir bitten
dringend, diefer Aufforderung keine Folge zu geben. Die Liga und ihre Tätigkeit
entzieht fich jeder Kontrolle irgendwelcher kirchlicher oder humanitärer Organifation.

Ihr Gründer und Leiter verfügt völlig felbftherrlich über die ihm zuge-
fandten Gelder. Es befteht kein Komitee der Liga, das neben und für den alleinigen
Leiter verantwortlich wäre. Trotz wiederholter Aufforderung feitens des
Schweizerifchen Verbandes für Innere Miffion ift ein Einblick in das Rechnungswefen nicht
gewährt worden.

Aus dem in der Brofchüre erftmals veröffentlichten Rechnungsauszug per
1934/3 5 ift erfichtlich, daß, abgefehen von zweckbeftimmten Gaben für ruffifche
Hilfsaktionen im Betrage von Fr. 32733.29 nur Fr. 448.—• als Gaben der Liga
ausgewiefen find, während insgefamt Fr. 123 000.— für Propaganda, Saläre und
Volksaktionen ausgegeben worden find. Unter der Rubrik „Für die Witwen" ift
der Gefamtbetrag von Fr. 2686.81 ausgewiefen, ohne daß die in diefem Poften
enthaltenen Unkoften und tatfächlichen Unterftützungen getrennt aufgeführt wären.

Bei der dringenden Notlage zahlreicher kirchlicher und fozialer Hilfswerke
ift es nicht zu verantworten, daß der ganz perfönlich geleiteten fogenannten „Liga
für das Chriftentum", wie dies im Jahre 1934/35 der Fall war, abgefehen von den
Rußlandgaben, Fr. 119 718.— Gaben und Jahresbeiträge anvertraut werden.
Irgendwelche Verantwortung für die Tätigkeit der Liga und die Verwendung ihrer
Gelder wird von der Schweizerifchen Innern Miffion und evangelifchen
Liebestätigkeit abgelehnt.

Anm. d. Red.: Und nun bedenke man, was für eine Gefchichte man aus diefer
Liga für den Kampf gegen die „Gottlofigkeit" gemacht hat. Offenbar ging es mehr
für den Mammon als für Gott.

Druckfehler.

Im Januarhefl ift folgendes zu berichtigen:
S. 23, Z. 3 von oben, muß es heißen: „des Mammon, der Gewalt, der Religion,

des Nationalismus" (ftatt: „des Mammons und der Gewalt, der Religion des

Nationalismus"); S. 33, Z. 25 von oben: „diefe Schutzgarde" (ftatt: „die"); S. 41, Z. 17
von unten: „beleuchtet" (ftatt: „bedeutet"); S. 44, Z. 11 von oben: „aber" (ftatt:
„oder"); S. 49, Z. 14 und 15 von unten: „begegnet man" (ftatt: „begegnen wir");
S. 55, Z. 3 von oben: „akuter" (ftatt: „aktueller").

Kleineres wird der Lefer felbft korrigiert haben.

Redaktionelle Bemerkungen.
Der Bericht über die Ferienwoche in Bad Attisholz kommt zum größten

Bedauern der Redaktion viel zu Spät. Er mußte von Heft zu Heft Dringlicherem
weichen. Da er aber im wesentlichen eine Darlegung von Problemen ift, die heute
fo aktuell find wie vor einigen Monaten, ifl er gewiß nicht veraltet.

Worte.
Man kann einige auf die Dauer belügen oder alle auf einige Zeit,

aber nicht alle auf die Dauer. Abraham Lincoln.
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